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Ein grosser Tag in der

kleinsten Republik der Vi

Die „Einsetzung der Regenten"

in San Marino.

Bild mitte unten:

Nun sind sie Staatsober-

häupter! — Die beiden,

alle halben Jahre neuge-
wählten Oberhäupter des

Staates, die „Regenti", ver-

lassen nach ihrer Vereidi-

gung das Regierungsgebäu-
de. — Es scheint fast, als

hätten die Sammarineser
diese kurze Amtsfrist ein-

geführt, damit jeder Bür-

ger des Staates einmal sein

Leiter sein kann!

Auf diesem steilen Felsen, dem Monte Titano,
hat sich die Republik San Marino ihre völlige
Autonomie bis heute bewahren können —nicht
zuletzt dank ihren gewaltigen Festungswerken,
von denen ein Teil unser Bild zeigt.

Auch mit schweren Waffen ist die bewaffnete
Macht von San Marino wohl ausgerüstet. —
Allerdings dient diese Kanone, seit sie auf der
Festung steht, nur zum Salutschiessen.
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Oie „Linsersung der kegeme»'
in 8an klarino.

Blld mitte unten:

I4un sind sie Staatsober-

käupterl — Die beide»,

aile kalben dabre nevge-
wäblten Oberkäuxter des

Stankes, die „kegenti", ver-

lassen nacb ibrer Vereidi-

xunA das Kegierungsgebâv-
de. — Ds sckeint tast, ais

batten die Sammsrinesei
diese burse àitskrist em-

getükrt, damit jeder Lür-

Aer <1e8 8taate8 emmal 8eio

I-eiter sein kann!

àk diesem steilen ?elsen, dem Ivlonte l'itano,
bat sieb die Republik San Ivlarino ikre völlige
àtonomie bis beute bewabren können —nickt
suletst dank ibren gewaltigen Festungswerken,
von denen ein 'Dell unser bild seigt.

àcb mit scbweren ^Vakken ist die bswakknete
IVlacbt von San bdarino wokl ausgerüstet. —
Allerdings dient diese Llanone, seit sie auk der
Destung stekt, nur sum Salutsckiessen.
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Die Jugend von San Marino ist — wie hier die
nach italienischem Vorbild organisiert.

ajlan bat eine ungern iffe Sßorftellung non biefer Keinen Sie»

pubtif, Die fici) int iialtenifciien Sipennin i&r Sonberbafein bis
beute bemabrt bat — aber man muß einmal bagemefen fein,
man muß mit eigenen 2fugen bie bewaffnete SJtacbt, bie Sie»
gierung unb bie ^Diplomaten, bie SBriefmarfen unb 3Jlün3en ge=
feben haben, um ben ganjen eigenartigen Sleia 3U empfinben,
ber im Seitalter ber ©roßmacbts» unb SBettpotitit oon bem Hei»
nen Staatsmefen mit feinen 13000 SBiirgern ausgebt.

2tts lefeter ber italienifcben Stabtftaaten, bie im SÖtittelalter
auf ber fjalbtnfef blühten, ragt bie „6ereniffima", bie ebrmür»
bige Slepubliî, in unfere läge, unb oieles, mas mir über bie
Seit ber Stäbteblüte, ber Stäbtetämpfe unb ber großen ©on»

(Fortsetzung auf S. 1075)

Die Musikkapelle der Miliz.

Auf dem Platz vordem
Regierungsgebäude er-
hebt sich majestätisch
die Statue der Freiheit.

Wie der heutige sam-
marinesische Staat der
letzte der italienischen
Stadtstaaten ist, so er-
scheint dieser junge
Adlige, Leutnant der
Republ. Garde von San

Marino, als ein rechter
Nachfahre der Condot-
tieri jener Zeit.
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Lie 6ugen6 von 8an ?àrino ist — wie hier 6ie
àch italienischere Vorbll6 organisiert.

Man hat eine ungewisse Vorstellung von dieser kleinen Re-
publik, die sich im italienischen Apennin ihr Sonderdasein bis
heute bewahrt hat — aber man muß einmal dagewesen sein,
man muß mit eigenen Augen die bewaffnete Macht, die Re-
giemng und die Diplomaten, die Briefmarken und Münzen ge-
sehen haben, um den ganzen eigenartigen Reiz zu empfinden,
der im Zeitalter der Großmachts- und Weltpolitik von dem klei-
neu Staatswesen mit seinen 13000 Bürgern ausgeht.

Als letzter der italienischen Stadtstaaten, die im Mittelalter
auf der Halbinsel blühten, ragt die „Serenissima", die ehrwür-
dige Republik, in unsere Tage, und vieles, was wir über die
Zeit der Städteblüte, der Städtekämpfe und der großen Eon-

(Fortsetzung auk 8. 107 z)

Lie htusi'âapelle 6er tvlili?.

àk 6em ?Ià vor 6em
Asglerrmg8gebäu6e er-
hebt sich majestätisch
6ie Ltatue 6er ?reikeit.

^Vie 6er heutige sum-
marioesische Ltaat 6er
ietrte 6er italienischen
8ta6tstaaten ist, so er-
scheint 6ieser junge
^.6Iige, Leutnant 6sr
Lepubl. Lar6e von 8an
iVlarino, als ein rechter
hlackkahre 6er Lonclot-
tieri jener Xeit.
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Die ersten Bilder der schweren Schäden durch
den amerikanischen Hurrikan. — Die schweren
Zerstörungen, die der Wirbelsturm, der kürz-
lieh Amerika traf, in Oakland. Beach, Rhode
Island, anrichtete. Ueber 300 Personen kamen
dabei ums Leben.

Die Schweiz. Militärradmeisterschaften in Lu-
zern. Bi« täcAitger Brä^er^aar — Zwei
Mann stachen aus dem Felde der 130 Fahrer
besonders heraus: Ein Brüderpaar, Ernst und

eldeHans Ledermann, die im Felde den Ton an-
gaben und sich kurz nach jjem Höhenpreis
resolut an die Spitze setzten. Rechts £r»ri
JWerBzanw, der zum 5. Male Militärmeister
wurde und links sein jüngerer Bruder Hans,
Ider im 4. Range steht. Photopress.

Luftansicht des Hafens von 0»rrf, Massachusetts, USA., wo der Wirbelsturm zwei Schiffe
auf eine Strasse warf.

Brig «Art re/«e« grorre« Bärger. Am Sonntag fand in Brig eine Ehrung Dr. GiBgBe/meiBr,
des Erfinders der Strassenteerung statt, der heute in Paris lebt als Gelehrter, jedoch seine

Anhänglichkeit an die Walliser Vaterstadt bis heute bewahrt hat. Der Geehrte war im
Jahre 1910 Organisator' des weltbekannten Chavez-Fluges und geniesst auch als Alpinist
einen grossen Namen. Dem berühmten Sohne Brigs wurde in einem offiziellen Akt auf dem

Sebastiansplatz die Ehrenbürgerurkunde überreicht. — Wir zeigen vom offiziellen Akt:
Dr. Giuglielmetti nimmt anlässlich der Verleihung des Ehrenbürgerrechtes von einem Mäd-
chen Blumen entgegen. Photopress

Der Bundesrat hat Dr. /ore/ BTäppeB, Direktor
der Abteilung für Landwirtschaft im Eidg.
Volkswirtschaftsdepartement in Bern auf sein
gestelltes Rücktrittsgesuch hin von seinem Po-
sten auf Neujahr entlassen. Direktor Käppeli

'ist eine der markantesten und prominentesten
Persönlichkeiten der Bundesverwaltung und
hochgeschätzt als eifriger Publizist über land-
wirtschaftliche Fragen. Photopress.
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Oi« ersten Lilâer âer schweren Sckââen cturck
âen amerikanischen Hurrikan. — Oie schweren
Zerstörungen, âie âer Wirbelstorm, âer kürz-
lick Amerika trek, in Oaklanâ Leack, phoâe
Islanâ, anrichtete. Keder zoo Personen kamen
âabei urns Heden.

Oie Lckweiz. lVlilitârraâmeistersckakten in hu-
nern. l?à IScÄttger Ärü^er^aar — Zwei
lVlann stucken aus âsm peìâe âer izo pakrer
besonâers keraus: pin Lrûâerxsar, Krnst unâ

elâeKans Keâermann, âie irn pelâe cien l'on an-
gaben un<i sick kurz nack jjern Kökenpreis
resolut an clie 8pit?e setzten. lìeckts Frnrl
Os-ksrma»», à zum z. lVlale bkilitärmeister
wurâe unâ links sein jüngerer Lruâer Kans,
âer irn 4. lìange stekt. pkotopress.

huktsnsickt <les Kakens von O»re1, iVlassackusstts, KLà, wo <ler Wirbelsturm zwei Lekikke
auk eins Ltrasss wark.

Orlg s/rrt re/««» grorre» Aürger. r^rn Lonntag kanâ in Lrig sine pkrung Or. O»»gÄe/mettir,
âes prkinâers cler Ltrasseoteerung statt, âer keute in Paris lebt als Leìekrter, jeâock seine

àkanglickkcit an <lie Wallissr Vaterstaât bis keute bewakrt kat. Oer (Zeekrte war im
/akre 1910 Organisator <l«s weltbekannten Lkaven-Pluges uncl geniesst auck als Alpinist
einen grossen Kamen. Oern berükrnten Lokne lZrigs wurcie in einem okkiniellsn ^kkt auk «lern

8ebastiansplatz âie pkrenbürgerurkunäe überreicht. — Wir neigen vom okkiniellen ^kt-
Or. lZiuglielmetti nimmt anlässlick âer Verleihung âes pkrsnbürgerrscktes von einem Klää-
cken Blumen entgegen. pkotopress

Oer Lunâesrat kat Or. /ore/ XappeÄ, Oirsktor
âer Abteilung kür Kanâwirtsckakt im präg.
Volkswirtsckaktsâepartement in Lern auk sein
gestelltes Lücktrittsgesuck kin von seinem?«-
sten auk Keujakr entlassen. Orrektor Käppeli
ist eine âer markantesten unâ prominentesten
Persönlichkeiten âer Lunâesverwaltung unâ
kockgesckätnt als eitriger Publizist über lsnâ-
wirtsckaktlicke prägen. pkotopress.



Nr. 42 DIE BERN

(Fortsetzung v. S. 1073 : San Marino)
boiiieri gelefen haben, tnirb wieber lebenbig, wenn wir bas
feierliche ©epränge miterleben, mit bem 3toeimaI im 3abre bie
neugewähltejt Aegierungsoberbäupter, bie „Aegenti", in ihr
Stmt eingefefet werben. 3n ihrer bracht, mit ihren Amtsaus»
3eichnungen, in ben langwierigen unb feierlichen Seremonien,
bie einen gansen Vormittag ausfüllen, in ben malerifchen Uni»

formen ber Aobelgarfee, ber Atilis unb ber Aepubtifanifchen
©arbe lebt bas alte Kleinftaaten=3talien meiter — boch barum
fehlen bie Anflänge ans neuefte 3talien nicht. Seit bem 1. 2IpriI
1923 bot ber fanmarinefifcfee gafchismus, ber am SBorbilb bes
italienifchen g etc ach fen ift, bie Atacfet im Staate inne, unb bas
ßiftorenbünbel — etwas anbers geformt als bas italienifcfee —
herrfcht neben bem alten 338ahr3eicfeen ber Aepublif, ben brei
türmen, im Stabtbitb.

Auch fonft betrachtet man in San ÜRarino ben italienifchen
Staat, non bem man rings umgeben ift, ein wenig als ben
großen Vruber, in beffen Schüfe man fich ficher fühlt unb ber
einem wohl auch gelegentlich ein wenig unter bie Arme greift..
Aber immer unter 28 abrang ber nolltommenen Unabbängigfeit
— benn barauf fieht man in San fAarino febr! Sas Vewufet»
fein oon ber befonberen Stellung ber Aepublif geht foweit, bafe
bas offisielle Aeifebanbbucfe für San Atarino neben ber üblichen
3ahres3ahl auch noch bie Safere ber greien AepublU anführt,
unb bas ergibt über 1600 3afere, benn bas herlömmliche ©riin»
bungsjahr ber SRepublif ift 301. Samals liefe fich ein cbriftlicher
glüchtling aus Salmatien, ber heilige Atarinus, als ©infiebler

ER WOCHE 1075

auf bem Atonte ïitano nieber, wo er halb eine Kloftergemeinbe
um fich fcfearte. ©ine geftung entftanb neben ber frommen Sieb»
lung, bie geiftliche ©ewalt würbe burch bie bürgerliche abgelöft,
Sörfer unb ßänbereien würben hinsugewonnen, unb im Stampf
gegen geiftliche unb weltliche Herren ift bie ©efchicfete non San
Atarino ber oieler anberer italienifcher Stabtftaaten ähnlich —
nur eben mit bem Unterfcfeiebe, bafe es fich biefe feine Stellung
bis auf ben heutigen Sag su wahren wufete. Aapoleon fcfeictte
1797 einen ©efanbten mit einer wohlwollenben Kunbgebung
nach bem Atonte Sitano, Atettemicfe liefe auf bem 358iener Son»
grefe 1915 bie ©riftensberechtigung ber Aepublif anerfennen,
unb währenb ber Kämpfe um ben Stalienifchen Aationalftaat
war bie freie ©rbe non San Atarino oft bie Zuflucht ber llnab»
hängigfeitstämpfer. So barg fich auch ©aribalbi 1849 in ihrem
Schüfe. Von ber SOlitte bes 19. 3abrbunberts bis heute hat bie
Aepublif ohne fonberlicfee Anfechtung ihre Stellung wahren
tonnen, unb bie allgemeine internationale Anerfennung fomie
bas gute Verhältnis, in bem San Atarino 3um grofeen Aacbbarn
ftebt, laffen auch für bie Sufunft bie greifeeit ber Aepublif nicht
gefäferbet erfcfeeinen.

So fcfndît San Atarino nach wie oor feine ©efanbten fein»

aus (es beftefeen ©efanbtfchaften beim ^eiligen Stufel, bei ber
fransöfifcfeen Aepublif unb Spesialmiffionen in Aom). ©s unter»
hält ein fnappes Sufeenb ©eneraltonfulate fowie safelreiche Son»
fulate in aller 3ßelt unb gibt auch einen „©orriere Siplomatico
e ©onfotare" heraus. Alles, bamit bie 13,000 Vürger ton San
Atarino in ber SBelt würbig oertreten finb 338. Sch.

ÜBcrit oftne (SKUtciiibcftcuern
33on alt Staatsarcfeioar ©. Sur3

Siefer angenehme unb glücffelige Suftanb liegt um 100 unb
etliche 3ahre surücf. Swar hatte bie Aeoolution oon 1798 ber
feauptftabt bes mäcfetigften Santons übel mitgefpielt; Vlünbe»
rungen, Vranfefcfeafeungen unb fonftige Kriegsfällen hatte fie auf
fich nehmen müffen. Aufgehoben waren nunmehr bie Vorrechte
her bisherigen ßanbesfeerrin unb oorbei bie Seiten, ba bie ftäb»
tifcfee Dberfcfeicht bei glänsenben ©intünften bas weite bernifcfee
©ebiet lanboögtlicfe oerwalten tonnte. 3!ßährenb ber #etoetif
Sife ber Santonsoerwaltung unb halb auch ber feeloetifchen
Oberbefeörben, war bie Stabt als folche boch nur eine Atunisi»
palität ober ©emeinbe geworben wie feunbert anbere.

Sie oon Aapoleon gegebene Atebiationsoerfaffung ftellte
bas ariftotratifche Aegiment halbwegs wieber her; aber in Aecfe»
ten unb Vefifetümern würben bocfe ber Staat V e r n unb bie
Stabt Sern fäuberlicfe ooneinanber gefcfeieben. Vei ber Aus»
fteuerung burch bie fcfeweiserifcbe fliguibations=Kommiffion, oer»
urtunbet am 20. f)erbftmonat 1803, tarn bie Stabt febr günftig
œeg, fo bafe fie ihren Haushalt ohne ©rfeebung oon Steuern
einrichten tonnte.

©in Vlict auf ben Stabtpfan jener Seit ftellt uns oor Au»
Ben, bafe bie gefcfeloffene, ftäbtifcfee Siebelung fich bamals oon
ber Apbecf» bis sur ^eilig g eifttirch e erftrectte. 338eiter braufeen
bis su ben im Sidsact oerlaufenben Scfeansen mit ihren tiefen
®räben lagen nur bas Vurgerfpital, bie gegenüber fich
hinsiefeenbe ßäuferseile „Swifchen ben Soren" (b. h. swifcfeen
bem Aturten» unb bem ©feriftoffeltor), fowie wenige anbere frei»
ftefeenbe ©ebäube.

Um bie Stabt herum seigte fich ein Srans feübfcfeer ßanb»
Büter. fjerrenfifee mit sugefeörigen, lanbwirtfcfeaftlichen ©ebäu»
ben, auch einfachere 338ofenftätten oon Kleinbürgern unb Kütten
oon Saglöfenern grüfeten aus einem ©elänbe oon 333iefen, ©e»
müfe» unb Obftgärten heraus. So beftanben bie ßanbfifee ßor»
raine unb Aabbentfeal, beibe siemlich toeit ooneinanber entfernt,
aus je brei girften. 3nt Altenberg, in ber Scfeofefealbe, im Aar»

siefele, im SAonbijou, in ber Villette, am Stabtbach, in ber ßäng»
gaffe unb oon ber Scfeüfeenmatte bis sum Veaulieu tagen bie
Siebelungen etwas näher beieinanber. Saswifcfeen befenten fid)
bem Acterbau bienftbar bas Sßpierfelb, ber Spitalacter, bas
Veunbenfelb, Stircfeenfelb, Atusmattfelb, Vrüggfelb, Aeufelb,
Viererfelb.

Vier ^aupttore gewährten ben poliseilicfe wohlbehüteten,
nacfets unterbunbenen Aus» unb ©ingang: bas Obere ober Atur»
tentor (heute Vubenbergplafe), bas Aarberger» ober ©olatten»
mattgafetor (bei ber heutigen Unterführung nach ber Scfmfeen»
matte, bas Aarsiefeletor (oben am Atünsrain) unb bas Untere
ober Solothurnertor (am öftlichen Ausgang ber alten Apbecf»
brücfe). ©in fünftes £or ftabtwärts an ber Kleinen Schanse,
altes Aarsiefeletor geheifeen, war oon untergeorbneter Vebeu»
tung, unb bie lore unter bem ©hriftoffel» unb bem Käfigturm
befanben fich längft im 3nnern ber Stabt.

Vern innerhalb ber geftungswälle unb ber nörblich unb
füblicfe anftofeenben Aingmauern enthielt 3U Anfang bes 19.
3aferhunberts gegen 1100 ©ebäube, bie ranb 12,000 Vewofenern
Unterfunft gewährten. Um 1820 war bie Veoötterungssahl auf
faft 14,000 geftiegen. Oas fchönere ©efcfelecfet ftellte basu nicfet
blofe bie Hälfte, fonbern noch etwa ein „Vataillon" mehr, weit
ber Kätfeeli, 3Räbeli, Süfeti gar oiele waren, bie als bienftbare
©eifter für bas AJofelbefeagen bes Stabtoolîes forgten.

Auch ben ïoten gebührt ein 333ort. 2Ran traf bereits Vor»
feferen, ben bisherigen griebfeof neben ber gransöfifchen Kirche
unb benjenigen 3U fdiliefeen, welcher ben Aaum einnahm, wo
fich jefet bie Dftfeätfte ber Vunbesgaffe befinbet unb bafür ben
grofeen SAonbijoufriebfeof einsurichten. Oiefer ift feither längft
wieber aufeer Oienft.) Untenaus befanben ft<h Sotenäcfer an ber
Stelle bes jefeigen Värengrabens unb im Aofengarten.

Vei ber ©üterausfcheibung oon 1803 würben ber Stabt
Vern für gwecfe ber gürforge für arme Kranfe, 338itwen, 338ai=

fen unb für wiffenfchaftliche Anftalten sugeteilt: bie bürgerlichen
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(?ortsst2uitA v. 8, io?Zà 8^n ^Vlarilio)
dottieri gelesen haben, wird wieder lebendig, wenn wir das
feierliche Gepränge miterleben, mit dem zweimal im Jahre die
neugewähltep Regierungsoberhäupter, die „Regenti", in ihr
Amt eingesetzt werden. In ihrer Tracht, mit ihren Amtsaus-
Zeichnungen, in den langwierigen und feierlichen Zeremonien,
die einen ganzen Vormittag ausfüllen, in den malerischen Uni-
formen der Nobelgarde, der Miliz und der Republikanischen
Garde lebt das alte Kleinstaaten-Italien weiter — doch darum
fehlen die Anklänge ans neueste Italien nicht. Seit dem 1. April
1323 hat der sanmarinesische Faschismus, der am Vorbild des
italienischen gewachsen ist, die Macht im Staate inne, und das
Liktorenbündel — etwas anders geformt als das italienische —
herrscht neben dem alten Wahrzeichen der Republik, den drei
Türmen, im Stadtbild.

Auch sonst betrachtet man in San Marino den italienischen
Staat, von dem man rings umgeben ist, ein wenig als den
großen Bruder, in dessen Schutz man sich sicher fühlt und der
einem wohl auch gelegentlich ein wenig unter die Arme greift..
Aber immer unter Wahrung der vollkommenen Unabhängigkeit
— denn darauf sieht man in San Marino sehr! Das Bewußt-
sein von der besonderen Stellung der Republik geht soweit, daß
das offizielle Reisehandbuch für San Marino neben der üblichen
Jahreszahl auch noch die Jahre der Freien Republik anführt,
und das ergibt über 1600 Jahre, denn das herkömmliche Grün-
dungsjahr der Republik ist 3V1. Damals ließ sich ein christlicher
Flüchtling aus Dalmatien, der heilige Marinus, als Einsiedler

VR 1075

auf dem Monte Titano nieder, wo er bald eine Klostergemeinde
um sich scharte. Eine Festung entstand neben der frommen Sied-
lung, die geistliche Gewalt wurde durch die bürgerliche abgelöst,
Dörfer und Ländereien wurden hinzugewonnen, und im Kampf
gegen geistliche und weltliche Herren ist die Geschichte von San
Marino der vieler anderer italienischer Stadtstaaten ähnlich —
nur eben mit dem Unterschiede, daß es sich diese seine Stellung
bis auf den heutigen Tag zu wahren wußte. Napoleon schickte
1797 einen Gesandten mit einer wohlwollenden Kundgebung
nach dem Monte Titano, Metternich ließ auf dem Wiener Kon-
greß 1913 die Existenzberechtigung der Republik anerkennen,
und während der Kämpfe um den Italienischen Nationalstaat
war die freie Erde von San Marino oft die Zuflucht der Unab-
hängigkeitskämpfer. So barg sich auch Garibaldi 1849 in ihrem
Schutz. Von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis heute hat die
Republik ohne sonderliche Anfechtung ihre Stellung wahren
können, und die allgemeine internationale Anerkennung sowie
das gute Verhältnis, in dem San Marino zum großen Nachbarn
steht, lassen auch für die Zukunft die Freiheit der Republik nicht
gefährdet erscheinen.

So schickt San Marino nach wie vor seine Gesandten hin-
aus (es bestehen Gesandtschaften beim Heiligen Stuhl, bei der
französischen Republik und SpezialMissionen in Rom). Es unter-
hält ein knappes Dutzend Generalkonsulate sowie zahlreiche Kon-
sulate in aller Welt und gibt auch einen „Corriere Diplomatics
e Consolare" heraus. Alles, damit die 13,vvv Bürger von San
Marino in der Welt würdig vertreten sind W. Sch.

Bern ohne Gemeindesteuern
Von alt Staatsarchivar G. Kurz

Dieser angenehme und glückselige Zustand liegt um 100 und
etliche Jahre zurück. Zwar hatte die Revolution von 1798 der
Hauptstadt des mächtigsten Kantons übel mitgespielt; Plünde-
rungen. Brandschatzungen und sonstige Kriegslasten hatte sie auf
sich nehmen müssen. Aufgehoben waren nunmehr die Vorrechte
der bisherigen Landesherrin und vorbei die Zeiten, da die städ-
tische Oberschicht bei glänzenden Einkünften das weite bernische
Gebiet landvögtlich verwalten konnte. Während der Helvetik
Sitz der Kantonsverwaltung und bald auch der helvetischen
Oberbehörden, war die Stadt als solche doch nur eine Munizi-
palität oder Gemeinde geworden wie hundert andere.

Die von Napoleon gegebene Mediationsverfassung stellte
das aristokratische Regiment halbwegs wieder her; aber in Rech-
ten und Besitztümern wurden doch der Staat Bern und die
Stadt Bern säuberlich voneinander geschieden. Bei der Aus-
steuerung durch die schweizerische Liquidations-Kommission, ver-
urkundet am 2V. Herbstmonat 1803, kam die Stadt sehr günstig
weg, so daß sie ihren Haushalt ohne Erhebung von Steuern
einrichten konnte.

Ein Blick auf den Stadtplan jener Zeit stellt uns vor Au-
gen, daß die geschlossene, städtische Siedelung sich damals von
der Nydeck- bis zur Heiliggeistkirche erstreckte. Weiter draußen
bis zu den im Zickzack verlaufenden Schanzen mit ihren tiefen
Gräben lagen nur das Burgerspital, die gegenüber sich

hinziehende Häuserzeile „Zwischen den Toren" (d. h. zwischen
dem Murten- und dem Ehristoffeltor), sowie wenige andere frei-
stehende Gebäude.

Um die Stadt herum zeigte sich ein Kranz hübscher Land-
guter. Herrensitze mit zugehörigen, landwirtschaftlichen Gebäu-
den, auch einfachere Wohnstätten von Kleinbürgern und Hütten
von Taglöhnern grüßten aus einem Gelände von Wiesen, Ge-
müse- und Obstgärten heraus. So bestanden die Landsitze Lor-
raine und Rabbenthal, beide ziemlich weit voneinander entfernt,
aus je drei Firsten. Im Altenberg, in der Schoßhalde, im Aar-

ziehle, im Monbijou, in der Billette, am Stadtbach, in der Läng-
gaste und von der Schützenmatte bis zum Beaulieu lagen die
Siedelungen etwas näher beieinander. Dazwischen dehnten sich

dem Ackerbau dienstbar das Wylerfeld, der Spitalacker, das
Beundenfeld, Kirchenfeld, Musmattfeld, Brüggfeld, Neufeld,
Viererfeld.

Vier Haupttore gewährten den polizeilich wohlbehüteten,
nachts unterbundenen Aus- und Eingang: das Obere oder Mur-
tentor (heute Bubenbergplatz), das Aarberger- oder Golatten-
mattgaßtor (bei der heutigen Unterführung nach der Schützen-
matte, das Aarziehletor (oben am Münzrain) und das Untere
oder Solothurnertor (am östlichen Ausgang der alten Nydeck-
brücke). Ein fünftes Tor stadtwärts an der Kleinen Schanze,
altes Aarziehletor geheißen, war von untergeordneter Bedeu-
tung, und die Tore unter dem Ehristoffel- und dem Käfigturm
befanden sich längst im Innern der Stadt.

Bern innerhalb der Festungswälle und der nördlich und
südlich anstoßenden Ringmauern enthielt zu Anfang des 19.
Jahrhunderts gegen 1100 Gebäude, die rund 12,000 Bewohnern
Unterkunft gewährten. Um 1820 war die Bevölkerungszahl auf
fast 14,000 gestiegen. Das schönere Geschlecht stellte dazu nicht
bloß die Hälfte, sondern noch etwa ein „Bataillon" mehr, weil
der Kätheli, Mädeli, Züseli gar viele waren, die als dienstbare
Geister für das Wohlbehagen des Stadtvolkes sorgten.

Auch den Toten gebührt ein Wort. Man traf bereits Vor-
kehren, den bisherigen Friedhof neben der Französischen Kirche
und denjenigen zu schließen, welcher den Raum einnahm, wo
sich jetzt die Osthälfte der Bundesgasse befindet und dafür den
großen Monbijoufriedhof einzurichten. (Dieser ist seither längst
wieder außer Dienst.) Untenaus befanden sich Totenäcker an der
Stelle des jetzigen Bärengrabens und im Rosengarten.

Bei der Güterausscheidung von 1803 wurden der Stadt
Bern für Zwecke der Fürsorge für arme Kranke, Witwen, Wai-
sen und für wissenschaftliche Anstalten zugeteilt: die bürgerlichen
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